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„DIe Wartburg Im Kopf
UuUrc Rom tragen“

[ Friedrich Christian Delius Erzählung
„Bildnis der Mutter als Junge rau“ r

Ie | ıteratur ıst Immer verdächtig. IC MUur den ITheologen.
Sie WO der Finbruchstelle der Phantasıie, ım Grenzliand

VOT'T)] ealıta Uund Imagination, STe In buchstabensatter unauflös-
ıcher Verbindung LUG Und Trug, aulneı und Verrücktheit, enn
Taugenichtse und Kronenwächter, Danzıger Zwerge Und ıer vom Geiste,
konspiriert mıit etzten Mohikanern, See- und Steppenwölfen, Iöst autlos
die Fesseln VOT'T) Zeit, Raum und KUrz: DIe Literatur, QgallZ zwelftellos
eın Zechkumpan der un  e, bedroht NIC weniger als die menschliche
Ordnung. DIe | ıteratur Ist NIC [1UT mıt der reinel verschwistert, SIE Ist
reinel Iıhrem Wesen ach Und ben das lässt SIEe NIC In die el der
rglosen zurücktreten.

Verdächtiger och als die | ıteratur SIN NUuTr die l ıteraten selbst, die, NIC
selten ach eiıner umfangreichen wWissenschaftlichen Ausbildung, aus der
Ursuppe der Wissenschaften, dem Erkenntnismonopo!l der Vernunft, INnr el-
9 seltsam wahres ıterarısches üppchen kochen Denn die anrneı
Ist NnıIC naC WIEe UuTNs die allerorten nachwachsenden Registratoren, die
Unternehmensberater und Kalkulierenden Frbsenzähler glauben machen
wollen. DITZ anrneı ıst In Geschichten verpackt. In große und kleine
Erzählungen, versteckt, verhüllt, vermiittelt DIie Poeten präsentlieren SICH
und Uuns den Menschen als Geschichten erzählendes ıer DIe uC nach
dem Wesen der Inge Ist Iso DE den wunderbaren Falschmünzern, den
Eingewelhten In die geheimnisvolle Drelieinigkeit VOT)] ahrhnelit, Weıln und
Wahn, den Flunkerkönigen und Phantasten In allerbesten Händen
Nun ISo Auftritt der | ıteratur!

Fine erobert Man SIch Fufß Zurhindest n Trnedlicher Absıcht
Miıt lıc auf das Besondere, Andere Fremde Auf das Rätselhaftte und
Unverständliche Auf das Überraschende Uund L iebenswerte
Für kKeine INaAQ diese Baedeker-gestützte Eroberungsempifehlung

gelten WIEe für das Sehnsuchtsziel unzähliger Reisender für die
Überarbeitete Fassung eıner Rezension unier dem Originaltıite!l „Auf stillen egen
Ure Rom Friedrich Christian Dellus rzählung ‚Bildnıs der utter als
Fra  788 In Literaturjournal „Lesart  eS| Haeft 4/2006, SOWIE eınes Radio-E für den
Deutschlandiun DEUTSCHLANDRADIO KULTITUR
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Rom Und SINd die VWege, die urc die Wige führen, UNGE-
zanhl WIE vieltältig. UÜber Jahrhunderte hbeschritten VOT)] EinheiımISschen wWIe
rTremden, Von Legionären und Päpsten, VOT Caesaren und Poeten, eın
Gewirr VO'T) Straßen Und Gassen, Aaus Irümmern erbaut, Irümmern
zerfallen, ausgelegt wWIEe eın Gitternetz ber einem lebensprallen MNedNnNOo
der Antıke Und wandert, WeTlT SICH eIınrel n den rom der Besucher,
uch Immer auf den Piaden derer, die das Bıld der geprägt, esSCNrrIEe-
ben, überlieifert en Olg den Spuren derer, die mıit Ihren ZuUur L ıteratur
gewordenen edanken und Notizen das Biıld der In die Welt trugen,
olg den frfrühen Pılgern auf christlichen Spuren, den Bildungsreisenden
des Jahrhunderts, die Ihre Kavallierstour ZzUur wohligen Vollendung der
Gelstes- und Herzensbildung Im Zentrum Von Kultur und Christentum
münden leßen, Olg den In Ihren nördlichen Hermatländern ufßskalt g —_
wordenen Poeten des Jahrhunderts, die In Rom, In einem anderen
IC unter eiınem remden Hımme l Ihren eigenen In der Uuns fiinden
offten Flaneure der uns Und Flaneure Ihrer selbst ber die uns
der allmänhlichen Verfertigung der edanken Heım enen, hbeIm welıhe-
vollen Schreiten WIEe zeıtenthobenen Schlendern UrcC diesen Ildungs-
bürgerlichen allfa  SsSo VOT)] uns und Kultur, VOT'T] Katholizısmus und
Kanon, lässt sıch In den großen wWIEe kleinen CNrılten Ihrer Besucher und
Bewunderer lesen. Wer In Rom eiınen Fufl aurf das Pflaster STe
Inmıtten europälscher Literatur

Keine ReiseDbilder, keine Römischen Flegien begleiten die Junge -rau,
die eıInem anuartag eınen Spaziergang Uurc die Rom unter-
nımmt. DIe Junge Mecklenburgerin Ist auf dem Weg einem Konzert n
der evangelischen Kırche n der Vıa Sicilia DIe Haare fest verzurri, ZUM)
[utt kommandılert, In unauffälliger eidung, den dunklen Hut WIEe eiınen
CNUutzZzSCcCAIrTrM tief IS Gesicht YEZOUETN.
eıt nunmehr (1018 ochen 0 SIE In Rom., ell SICH mıt eiıner ande-
1671] Jungen rau ennn Zimmer Im Diakonissenheim der evangelischen
Kalserswerther Schwestern Uund aufTf diıe uCcCKKenr Ihres Mannes.
Miıt der erufung Ihres Mannes, eInes protestantischen Milıtärgeistlichen,
In das Zentrum des Katholiziısmus, WarTr uch SIE ach Rom gekommen.
och Hereıts zweıten Jag Ihres Aufenthalts erfolgt seINe überra-
schende Versetzung die nordafrıkanische ron ach Tunıs. Seine
ucKKenr Hleıibt UuNngewlss. le Junge rau Hleıibt alleın zurück. Und Mac
SIChH diesem Samstagnachmittag, Im Januar des Jahres 1943, hoch-
sSchwanger auf den Weg Zur deutschen protestantischen Kırche

„Laufen SIEe, Junge Frau, laufen S16e, WeTlNn SIie wollen laufen, der
Ind ıch TEUL, WEeNnT Sie laufen, Dr Roberto n senem /ustigen
Deutsch mıt räftiger ıtalıenıscher efonung gesagft”,Rom. Und so sind die Wege, die durch die Ewige Stadt führen, so unge-  zählt wie vielfältig. Über Jahrhunderte beschritten von Einheimischen wie  Fremden, von Legionären und Päpsten, von Caesaren und Poeten, ein  Gewirr von Straßen und Gassen, aus Trümmern erbaut, zu Trümmern  zerfallen, ausgelegt wie ein Gitternetz über einem lebensprallen Friedhof  der Antike. Und so wandert, wer sich einreiht in den Strom der Besucher,  auch immer auf den Pfaden derer, die das Bild der Stadt geprägt, beschrie-  ben, überliefert haben. Folgt den Spuren derer, die mit ihren zur Literatur  gewordenen Gedanken und Notizen das Bild der Stadt in die Welt trugen,  folgt den frühen Pilgern auf christlichen Spuren, den Bildungsreisenden  des 18. Jahrhunderts, die ihre Kavalierstour zur wohligen Vollendung der  Geistes- und Herzensbildung im Zentrum von Kultur und Christentum  münden ließen, folgt den in ihren nördlichen Heimatländern fußkalt ge-  wordenen Poeten des 20. Jahrhunderts, die in Rom, in einem anderen  Licht, unter einem fremden Himmel ihren eigenen in der Kunst zu finden  hofften. Flaneure der Kunst. Und Flaneure ihrer selbst: Über die Kunst  der allmählichen Verfertigung der Gedanken beim Gehen, beim weihe-  vollen Schreiten wie zeitenthobenen Schlendern durch diesen bildungs-  bürgerlichen Wallfahrtsort von Kunst und Kultur, von Katholizismus und  Kanon, lässt sich in den großen wie kleinen Schriften ihrer Besucher und  Bewunderer lesen. Wer in Rom einen Fuß auf das Pflaster setzt, steht  inmitten europäischer Literatur.  Keine Reisebilder, keine Römischen Elegien begleiten die junge Frau,  die an einem Januartag einen Spaziergang durch die Stadt Rom unter-  nimmt. Die junge Mecklenburgerin ist auf dem Weg zu einem Konzert in  der evangelischen Kirche in der Via Sicilia. Die Haare fest verzurrt, zum  Dutt kommandiert, in unauffälliger Kleidung, den dunklen Hut wie einen  Schutzschirm tief ins Gesicht gezogen.  Seit nunmehr neun Wochen lebt sie in Rom, teilt sich mit einer ande-  ren jungen Frau ein Zimmer im Diakonissenheim der evangelischen  Kaiserswerther Schwestern und wartet auf die Rückkehr ihres Mannes.  Mit der Berufung ihres Mannes, eines protestantischen Militärgeistlichen,  in das Zentrum des Katholizismus, war auch sie nach Rom gekommen.  Doch bereits am zweiten Tag ihres Aufenthalts erfolgt seine überra-  schende Versetzung an die nordafrikanische Front nach Tunis. Seine  Rückkehr bleibt ungewiss. Die junge Frau bleibt allein zurück. Und macht  sich an diesem Samstagnachmittag, im Januar des Jahres 1943, hoch-  schwanger auf den Weg zur deutschen protestantischen Kirche.  „Laufen Sie, junge Frau, laufen Sie, wenn Sie wollen laufen, der  Kind sich freut, wenn Sie laufen, hatte Dr. Roberto in seinem lustigen  Deutsch mit kräftiger italienischer Betonung gesagt“,  ... Uund so läuft die Protagonistin der wunderbaren Erzählung von Friedrich  116  PThI, 26. Jahrgang, Heft 2006-2, Anja StadlerUund l äuft die Protagonistin der wunderbaren Erzählung VOTI Friedrich
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Christian Delius VOT] der Via Alessandro Farnese Zur Plazza de! Popolo,
vorbel der ılla orghese über die Vıa Veneto HIS zZzur Christuskirche der
Lutheraner In der Vıa Sicılia FInNne gute Stunde aue dieser Weg UuUrc
die römische Hauptstadt und dieser Gang urc das SIE Hefremdende
WIEe beeindruckende Rom estimm den Gang der andlung. DIe Außere
Topographie der Ird Zzu Wiıderscheirn der Inneren L andschaft der
Jungen Deutschen, verbindet SICH einer zwiespältigen EWEgUNG Aaus
staunender Faszınatlion Uund angstvoller Distanz
39  EUISCHE Ordnung und fromme Ordentlichkeit” sollen nelfen, der Herau-
schenden Zumutungen der Herr werden, und Hıldet 1ür die

emu Uund Anspruchslosigkeit geschulte Tochter eines Predigers die
volksmissionarısch zuDereınelie eIsnel der ıbel das üstzeug Ihrer
Begegnungen mıt der überbordenden Pracht

„aber Furcht ISt, hılft der GlauDe, auf dıiese ahrung konnte S/@
bauen, enn uch das undurchschaubare, unherIımliche Meer
Namens Rom halfdie bel, zu. eispie der beı einer Morgenandacht
zıtıerte atz aUus den Psalmen, Me ich dıe Flüge!l der Morgenröte
und Dliebe äufßersten Meer, würde mich doch uch dort dere
and führen und derine Rechte miıch halten

Beiım lıc auf die Kuppel des Petersdoms schiebht SIıch die Wartburg, WIEe
eın INNDI der Sehnsucht ach | ebens- Uund Glaubenssicherhnelilt VOT die
Papstkirche. Wie Ine Inselspringerin, VOT) eiınem sıcheren, Iso pDrotestan-
Ischen aien ZUMmM vertrauten nächsten Dewegt SIE SICH Urc die
rstimals In Ihrem en auf sıch selbst gestellt, herühren sSIChH Heım IC
auf unstwerke und Sehenswürdigkeiten, denen SIE entlang wanderrt,
erlebte egenwa Uund erinnerte Vergangenhelit. Wenn [1UT das ARBC des
Gesangbuchs reC die Seele ülle, werde sich die Welt sSschon huchsta-
hleren lassen! ochn die Statuen und Monumente dera die Gesichter
und ebarden der FinheimIschen hleiben Zeichen, die SIE NIC lesen
gelernt nat Unverständlich Dunkel Seelenlos.
DIie dem relligiösen KreIls entlehnte Sprache lässt SIE Im Angesicht
des FHremden, Anderen, UnentzınNerbaren sprachlos zurück. Ihre g —
borgte Sprache ırd Ine Sprache der ngs
Dort, die Klassıker WIE Wegelagerer den Weg VETSDETTET], den
Bildungsbefilissenen den Schritt verlangsamen, die Inneren Geschichten
eginnen lassen, huscht SIE, angstvoll, mıit gesenktem Kopf vorüber.
Nichts, Was SIE siıe kannn SIEe mıit Bedeutungen füllen. Worauftf ıne
Inschrift, eın Bild, Ine Anspielung zıe welche Fenster welchem
Hımme!l Uund welcher ölle SIE aufstofßen, eıß SIEe NIC Sie SCAWIMM In
der Zeit, nırgends eın alt HIN 0Oseıcon Dleibt en Mann mıt abel, 1UT

die „verständlichen“” Buchstaben GAS auf den Kanaldeckeln rosten über
die unverständlichen SPOQR nhinweg.

117PIhlI, ahrgang, Heft 6-2, Anja Stadier



„SOWIESO War hesser sSchweilgen, und als Frau mMan ıch
rst recCc zurückzuhalten, WIE sSchnell springt ennn Einfall, en Gedanke
aUus dem Mund, unbedachte Worte konnten dem en nutzen, en
hört mit!, hatte S/@ gelernt, der für einen se/bst gefährlich werden,

gibt dıe en des Schweigens und die Waffe der Worte,
S/e eım BDM gelernt, und da S/E@ ohnehniın g sSchweigen,
Vor allem dann, WEnnn S/@ ihrer edanken NIC Siıcher War und die
leisen /weifel NIC besänfttigt wusste SIe, Was ihre Aufgabe
WOaYr, geduldig n otft vertrauen und ıhren Weg unbeıirrt weılterzu-
gehen“”

Der rieg, hofft sie, edeute MUT Ine Unterbrechung, eiınen UTSCHAU
des versprochenen Glücks, der „römischen Freuden”, WIE Ihr Mannn
nenn Und rag SIE diıe unverdaut gebliebenen kunsthistorischen
Fingerzeige Uund lutherisch geschulten Erklärungen ıhres Mannes WIE C] -
Cel) ecnsel auf die Zukunft He sıch, verbindet den lıc auf gemeinsam
Gesehenes mıit der Erinnerung die kurzen Szenen des Glücks, SUC In
oralen und Evangelischem Gesangbuch die nrotestantische Erwiderung
auf die VOT Ihren ugen ausgebreitete katholische „Liederlichkeit”,

„der als heilig verenrte aleraufeinem prächfigen Sıtzend UrC.
die Kırche getragen und Vor)>; der enge mıit stürmiıschem Belfall De-
grüßt  bb

erscheınt Ihr wWwIe en Sleger Im Olympiafılm, WIE der Führer In der
Wochenschau. der katholische Gottesdienst eın Heiliden- | heater och
Inr Bekenntnis VEITMNAQ NnıIC zwischen protestantischer Glaubenssprache
und nolitischer Propaganda unterscheiden, mischt sıch eınem H-
zarren Konglomerat von Frömmigkeit und FaschiIsmus. Wo das Gesenhene
hne Anbindung In der /eıt bleibt, bleiben lle Zeichen dieselben

„SIE War froh, ass S/@ das alles NIC lesen konnte und NIC lesen
musste, uch n Deutschlan hatte S/@ keıiıne Zeitung gelesen,
War besser. NIC el WIsSsen, NIC ı1e] g'  I NIC:
ıe] Tragen, die schliechten Nachrichten erfuhr Man IMMeEer och
früh und dıe guten Nachrichten franden ıch SOWIeSO NUur n
Briefen, und gerade jetzt, n usslan NIC gut aussan für dıe
Deutschen und dıe Italiener

DIie Junge Frau, die Dellus In der zwelfachen Perspektive der ulsen- und
Innensicht kunstvoll WIE atmosphärisch norträtiert, bleıibt g e
Tangen In eIıner nor  eutsch geprägten reilgiöÖs reduzlierten Sprache, Im
Korsett eınes formelhaften Katechismus, einer Sprache, die MNUur Schwarz
UnNd Weiß ennt, der das unte unbeschreibbar hleiben MUSS, die
Eindeutigkeit mıt anrneı verwechselt.
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Wer ZUT Welt kommen WIlll, 1I1USS ZUuT Sprache kommen. Sıch Weltfähigkeit
Urc Sprachfähigkeit erlesen. Denn der Begıinn der eigenen Sprache, der
| esbarkeiıt VOT'T)] Welt, ıst die _ ıteratur. Und die I ıteratur begıinnt mıit dem
Lesen, der intımen Wiederbegegnung mıit dem Eigenen als Fremdem,
Verwandeltem EFS SIN die Worte des lebsten. Feldpostbriefe des g —
lehbten Mannes, die SIE lesen lernen lassen:

„und S/E@ egte ach der Lektüre mindestens INe Formulierung n ıhr
Gedächtniıs und {rug S/E mıt ıch herum DIS zum nächsten rief, amnı
eiNnIge se/ner Worte den Tag und die aC. und IM Traum und
orgen DeI Iıhr blieben, mıt ıhr gingen, n ıhr strahlten

Wort für Wort. Schritt für Schritt ne SIChH Talı lıc für das Rätselhafte,
Undurchschaubare, dem SIE egegne Und IOöst Ihre edanken Aaus
den starren Bindungen eIner Welterklärung, die, WIEe SIE spürt, Inr Inne-
'es Gleichgewicht NıIC menr herzustellen VEITNAQG. Als SIEe EFnde In-
165 eges die Christuskirche betritt, erhebt sıch WIEe als USGTUuC der
Verwandlung der Inneren Landschaft die Apotheose der USI Johann
Sebastian aCcC
DIie USI schenkt die Sprache, In Töne, Was NnıIC gesagt werden
kann, und worüber schweigen dennoch unmöglich ist Als S@| die USI
WIe die Ichtung der Psalmen übersetzte 1heologıie. Hoörbar gewordene
Hermat

Diesen Gedankenstrom Aaus Empfindungen, Erinnerungen UnG Ildungs-
partıkeln erfasst Friedrich Christian Dellus In eiınem einzIgen melodisch
abgeifederten Satz, eınem Saltz, der sıch, rhythmisch unterbrochen VOT]
Kommata un Leerzellen über 120 Seılten nınweg erstreckt, HIS er sSchlief(S-
lıch In dem einen un mündet, der das Mündliche Ins Schriftliche ra
das Innere Frieben mıit dem außeren verbindet Dem FEntschluss der Jun-
geTN) Frau, Ihre Eindrücke., Empfindungen, edanken dieses Nachmittags
In eiInem „langen, langen Brief‘ den tfernen Geliebten testzuhalten Wer
ZUT Welt kommen Willl, MMUSS zur Sprache kommen.

Delius gelingt ıne Porträtstudie VOT) hbestechender Eleganz, Ine
Tiefenbohrung In die Welt protestantisch überformter Sprache als
Sprachlosigkeit, die stilistisc Hrıillanter NnıIC seImn könnte
Und ET offeriert augenzwinkernd NıIC weniger als das Wesen der Literatur,
die teilnehmende Beobachtung, In geradezu ursprünglichster Bedeutung:
Denn derjenige, der Im auCcC der Jungen rau urcC die Wige
bewegt wird, Ird gut sechzig re spater Ihren Spazierganz UrcC Rom
ImagIinieren Uund en ZuU0€els lebevolles „Bıldnıs der er als Junge rau  s
zeichnen. Und der Rom-Literatur Iıne unverwechselbare Stimme NINZU-
ügen.
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FSs ist das Gedächtnis der Dichter, das lebendig nält, Was Waäl. Und Ist
Ihre Sprache, die die JTemperatur angıbt.
DITZ Musen SCNIaTenN NIC Wussten die rıiechen
Und die | ıteratur arbeıte daran, UuTls wachn halten amı Wır NIC
sprachlos VETYESSEN.

Friedrich Christian Dellus: Bıldniıs der er als Junge Frau, Erzählung,
Rowohlt Berlin Verlag, Berlin 2006
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